Fischfang nach Fukushima

Auswirkungen der Atomkatastrophe auf das marine
Leben im Pazifischen Ozean

Auch Monate nach dem gewaltigen Erd-
beben und Tsunami vom 11. Mérz 2011
und der anschlieBenden Atomkatastrophe
von Fukushima Daiichi herrscht weiter Un-
gewissheit: Wie groB ist das tatsachliche
AusmaB der Strahlenbelastung fiir Mensch
und Umwelt? Welche zukiinftigen Scha-
den sind zu erwarten? Unstrittig ist, dass
Radioaktivitdt aus den havarierten Reakto-
ren der Anlage Fukushima Daiichi ausge-
treten ist und radioaktive Partikel in den
Pazifik gelangten - durch Windstrémungen
und die Einleitung von strahlenverseuch-
tem Wasser. Meldungen zu Uberschrei-
tungen der Grenzwerte bei Algen, Meeres-
friichten und Speisefischen verunsichern
die Bevolkerung in Japan. Aber auch die
Menschen bei uns — schlielich stammen
einige der in Deutschland beliebtesten
Speisefische aus den Fanggriinden vor
Japan. Anfang August 2011 verdffentlichte
Greenpeace neue Untersuchungen. Diese
zeigen, dass Speisefische in Japan wei-
terhin eine Strahlenbelastung weit Gber
den Grenzwerten aufweisen.

Nordostlich der havarierten Reaktoren be-
findet sich eines der drei fischreichsten
Gewasser der Welt. Die japanische KUs-
tenfischerei fangt dort die Halfte der in Ja-
pan konsumierten Fischprodukte. Gefan-
gen werden Sardinen, Thunfisch, See-
hecht, Lachs, Alaska-Seelachs, Makrele,
Eidechsenfisch, Meerbrasse, Krabben,
Garnelen, Tintenfisch. Hinzu kommen Ve-
nusmuscheln, Austern und Seetang sowie
Produkte aus der Uberwiegend kustenna-
hen Aquakultur. Diese stellt gut ein Flnftel
der gesamten Fischmenge.

Fisch ist ein Grundnahrungsmittel in Ja-
pan. Der Pro-Kopf-Verbrauch liegt bei
mehr als 60 Kilogramm Fisch pro Jahr und
ist damit fast viermal so hoch wie in
Deutschland. Japan ist weltweit der funft-
groBte Fischproduzent und der weltweit
groBte Importeur von Fisch.
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Strémung verteilt Strahlung

Vor der OstkUste Japans treffen sich zwei
Stromungen: Der aus dem Siden nach
Norden flieBende warme Kuroshio (dt.
»Schwarze Strdmung®, auch ,Japan-
strom* genannt) stéB3t auf den kalten und
weniger salzhaltigen stidwérts gerichteten
Oyashio (dt. ,Elternstrom®). Die beiden
bilden zusammen den Nordpazifikstrom.
Dieser Uberquert den Pazifik und teilt sich
vor der Kuste Amerikas in einen nordli-
chen (Alaska-Strom) und einen sudlichen
Strang (Kalifornienstrom). Der ndrdliche
Strang gelangt in die fischreiche Bering-
see.

Die Heimat der Fischstabchen

Um Japan herum liegt das Fanggebiet
FAO 61 - der Nordwest-Pazifik. Die fur
den deutschen Markt wichtigsten Fische
aus diesem Gebiet sind Alaska-Seelachs,
Kabeljau, Scholle und Wildlachs. Der
Alaska-Seelachs ist der bedeutendste
Speisefisch in Deutschland, auch in Form
von Fischstabchen und Schlemmerfilets.
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Abb. 1: FAO-Fanggebiet 61°

' http://www.fao.org/fishery/area/Area61/en

Greenpeace ist vom Finanzamt als gemeinn(itzig anerkannt. Spenden sind steuerabzugsfahig.

GREENPEACE

Greenpeace e.V. Pressestelle T 040.3 06 18-340, F 040.3 06 18-130, presse@greenpeace.de, www.greenpeace.de

Anschrift Greenpeace e.V., GroBe ElbstraBe 39, 22767 Hamburg

Politische Vertretung Berlin MarienstraBe 19-20, 10117 Berlin, T 030.30 88 99-0, F 030.30 88 99-30



Abb. 2: FAO-Fanggebiet 672
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Auch im benachbarten Fanggebiet FAO
67 — dem Nordost-Pazifik — kann sich auf-
grund der Stromung die radioaktive Last
weitraumig verbreiten. Es gibt einige
Computersimulationen, aber noch keine
exakten Angaben zur Verteilung der Kon-
tamination im Meerwasser beziehungswei-
se zu ihrer Verdinnung. Selbst die der
Atomindustrie nahe stehende Internationa-
le Atomenergiebehdrde (IAEA) empfiehilt,
die aus Fukushima stammende Radioakti-
vitat (vor allem die Casium-Radionuklide
Cs-134 und Cs-137) im nordlichen Pazifik
in den nachsten Jahren zu verfolgen?®.

Relevante Fischarten im Fanggebiet FAO
67 sind Alaska-Seelachs, Dornhai, Hering,
Kabeljau, Makrele, Rotbarsch, Scholle,
Seehecht, Seeteufel und Wildlachs.

Strahlende Fische in Japan

Fische kdbnnen eine um hundert Mal hdhe-
re Radioaktivitat als das sie umgebende
Gewasser aufweisen. Rauberische Fische
gelten generell als schadstoffbelasteter als
Friedfische, da sich Schadstoffe Uber die

2 http://www.fao.org/fishery/area/Areab7/en

8 |IAEA Environment Laboratories (2011): Assessment of
IAEA Environment Laboratories on Data from the Marine
Environment provided by Japan, Update 01 June 2011.
http://www.slideshare.net/iaea/marine-environment-
monitoring-of-fukushima-nuclear-accident-2-june-2011

Nahrungskette anreichern. Aus der
Tschernobyl-Katastrophe resultieren u.a.
folgende Erkenntnisse Uber die Strahlen-
belastung bei Raubfischen: a) ihre Strah-
lenbelastung (Casium-137) war zwei- bis
dreimal héher als bei den friedliebenden
Arten, b) sie zeigten in den Nachfolge-
Generationen deutlich mehr Abnormalité-
ten (wie zu groBBe oder zu kleine Flossen,
Veranderungen der Schwimmblase) als
die Nachkommen der Friedfische®.
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Das Meer um die Kraftwerks-Anlage Fu-
kushima Daiichi wurde vor allem unmit-
telbar durch die Reaktorkatastrophe, aber
auch durch die nachfolgenden hilflosen
Versuche im Umgang mit kontaminiertem
Kihlwasser verstrahlt. Seit Mai 2011
nahmen die Belastungslevel zwar ab,
blieben aber auf einem konstant hohen
Niveau. Vor allem das Radionuklid Casi-
um-137 wird von Organismen aufge-
nommen und verstoffwechselt — und rei-
chert sich in der Nahrungskette an. Zu-
dem hat es eine Halbwertszeit von 30
Jahren. Aufsehen erregten die Ergebnisse
einer Untersuchung japanischer Sandaale
vor der Kuste vor Fukushima vom 13.
April 2011, die eine mehr als 25-fache
Uberschreitung der Grenzwerte fiir Csi-
um aufzeigten.

Von Greenpeace zwischen dem 23. und
24. Juli 2011 durchgefihrte Untersu-
chungen von Fischen aus der Prafektur
Fukushima zeigen, dass vier von acht un-
tersuchten Fischproben deutliche Grenz-
wertlberschreitungen fur Casium (Cs-
134 und Cs-137) aufweisen®.

Gefahren auch fur Meeressauger

Meeressauger wie Wale, die am Ende der
Nahrungskette stehen, sind durch radio-
aktive Strahlung &hnlichen Gefahren aus-

“Vergleiche Igor N. Ryabov (2002): Long-Term Observa-
tion of Radioactivity Contamination in Fish around Cher-
nobyl. In: Kyoto University Research Reactor Institute
(ed.) Recent Research Activities about the Chernobyl
NPP Accident in Belarus, Ukraine and Russia, p. 112-
122. http://www.rri.kyoto-u.ac.jp/NSRG/reports/kr79/
kr79pdf/Ryabov.pdf

5 http://www.greenpeace.org/international/en/news/
Blogs/nuclear-reaction/contaminated-seafood-and-
government-cover-up-/blog/36285/
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gesetzt wie Menschen. Besonders betrof-
fen sind die sich schnell teilenden Zellen.
Diese finden sich zum Beispiel in dem fur
die Blutbildung wichtigen Ruckenmark.

Eine weitere Auswirkung der Strahlenbe-
lastung ist die Schwachung des Immun-
systems.

Als Japan Ende April 2011 den umstritte-
nen Walfang erstmalig nach dem Tsunami
wieder aufnahm, wurde in zwei vor der
japanischen Nordinsel Hokkaido gefange-
nen Wale radioaktives Casium nachgewie-
sen. Vermutlich stammt die Strahlenbelas-
tung aus den 650 Kilometer vom Fangort
entfernt liegenden Fukushima, sie lag je-
doch unter dem japanischen Grenzwert.

Strahlende Fische auch bei uns?

Bisher ist eine radioaktive Belastung der
im deutschen Lebensmittelhnandel angebo-
tenen Fisch-Produkte nicht aufgetreten.
Untersuchungen der staatlichen Lebens-
mittellberwachung fUr japanische Importe
(Seebrasse, Gelbschwanzmakrele, Makre-
le, Makrelenfilet sowie Algen, Seetang und
Fischcollagen) zeigten bisher nur sehr ge-
ringe Belastungen®. Unternehmen der
deutschen Fischindustrie und des Fisch-
groBhandels flhren freiwillige Eigenkontrol-
len durch. Die Ende Mérz bzw. im Juli
2011 untersuchten Fische (vor allem Alas-
ka-Seelachs) aus den beiden Fanggebie-
ten 61 und 67 zeigten bisher keine radio-
aktive Belastung oberhalb der Nachweis-
grenze auf’.

Die vorgenannten Untersuchungsergeb-
nisse legen nahe, dass es bei uns derzeit —
anders als in Japan — keinen Grund flir
eine ernsthafte Besorgnis gibt. Anderer-
seits liegen viele Informationen nicht vor:
- Uber das tatsachliche Ausmafi

der Strahlenbelastung,
- Uber die Verteilung im Pazifik,
- Uber die Aufnahme durch

8 Siehe die Homepage des Bundesamts flir Verbraucher-
schutz und Lebensmittelsicherheit zu Radioaktivitat.
http://www.bvl.bund.de/SharedDocs/Downloads/01_Lebe
nsmitel/unerwuenschteStoffe/radioaktivitaet_japan_mess-
werte.xIs?__blob=publicationFile&v=17

7 http://www.fischverband.de/presse/pressemitteilungen/

Meeresorganismen und Uber
- die Anreicherung Uber die
Nahrungskette.
Erst wenn sie verflgbar sind, ist eine um-
fassende Einschatzung der Lage moglich
— bis dahin sollte Vorsicht gelten.

Greenpeace fordert: scharfere
Grenzwerte, bessere Kontrollen
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Die Europaische Kommission und die EU-
Mitgliedstaaten haben sich zuletzt am 23.
Mai auf international einheitliche Grenz-
werte fUr die radioaktive Belastung von
Lebens- und Futtermittel aus Japan ver-
standigt. Nach Auffassung von Green-
peace sind die Grenzwerte generell und
vor allem fir Meeresfriichte und Fisch aus
japanischen Gewéassern zu schwach.
Greenpeace fordert die Festsetzung nied-
rigerer Grenzwerte. Kritische Strahlenbio-
logen verlangen zudem eine grundlegen-
de Revision des in der EU vorherrschen-
den Grenzwertesystems flr Lebensmit-
tel®.

Greenpeace fordert zudem die Auswei-
tung der staatlichen Lebensmittelkontrol-
len auf Fisch aus den Fanggebiete FAO
61 und FAO 67. Radioaktive Partikel ver-
teilen sich Uber die japanischen Kiusten-
gewasser hinaus. Daher ist die Reduzie-
rung der EU-Durchfihrungsverordnung
ausschlieBlich auf Waren aus den japani-
schen Prafekturen Fukushima, Gunma,
Ibaraki, Tochigi, Miyagi, Yamagata, Niiga-
ta, Nagano, Yamanashi, Saitama, Tokio,
Chiba oder Kanagawa und auf Erzeug-
nisse aus den Klstengewassern dieser
Prafekturen nicht nachvollziehbar.

Greenpeace empfiehlt zudem fir die
néchsten Jahre eine umfassende Uber-
wachung aller Meeresfrichte und Fische
aus dem ndrdlichen Pazifik. Dies ist not-
wendig, um nicht von radioaktiv belaste-
ten Produkten Uberrascht zu werden.

8 Siehe: http://foodwatch.de/kampagnen__themen/
radioaktivitaet/report_grenzwerte/index_ger.html

V.i.S.d.P. Jurgen Knirsch, Greenpeace e.V., GroBe ElbstraBe 39, 22767 Hamburg



Literatur

Stephan Moldzio, Thomas Dersee, Dirk
Zimmermann, Josef Lutz, Rolf Bertram,
Anton Eisenhauer, Rainer Frentzel-Beyme
(2011): Zu den Auswirkungen der Reak-
torkatastrophe von Fukushima auf den
Pazifik und die Nahrungsketten.

Im Internet: http://www.offene-
akademie.org/?p=150

Thomas Dersee und Sebastian Pflugbeil
(2011): Kalkulierter Strahlentod. Die
Grenzwerte fUr radioaktiv verstrahlte Le-
bensmittel in der EU und in Japan. Ein
foodwatch-Report, basierend auf einem
Gutachtenvon Thomas Dersee und Se-
bastian Pflugbeil (Gesellschaft fUr Strah-
lenschutz e.V.). In Zusammenarbeit mit der
Deutschen Sektion der Internationalen
Arzte fir die Verhiitung des Atomkrieges,
Arzte in sozialer Verantwortung e.V.
(IPPNW). Berlin, Foodwatch. Im Internet:
http://foodwatch.de/foodwatch/content/e
10/e42688/e44884/e44978/KalkulierterStr
ahlentod_Reportfoodwatch-IPPNW2011-
09-20_ger.pd

V.i.S.d.P. Jurgen Knirsch, Greenpeace e.V., GroBe Elbstrae 39, 22767 Hamburg

GREENPEACE



	Fischfang nach Fukushima
	Auswirkungen der Atomkatastrophe auf das marine  Leben im Pa
	Strömung verteilt Strahlung
	Die Heimat der Fischstäbchen
	Strahlende Fische in Japan
	Gefahren auch für Meeressäuger
	Greenpeace fordert: schärfere Grenzwerte, bessere Kontrollen
	Literatur



